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Die Lage in Frankreich.
Im französischen Parlament sind vor einigen Ta¬

gen die Geister wieder einmal stack aufeinanderge-
platzt, aber der Streit hat mit einem Vertrauensvotum
für Briand geendet. Tie Regierung hat abermals
zu einer Geheimsitzung der Kammer greifen müssen,
um sich mit der Volksvertretung über wichtige Fragen
der Kriegführung zu verständigen und dadurch sich
selbst zu rechtfertigen. Die Mißstimmung gegen Briand
hatte einen hohen Grad erreicht. Lebensmittelkrise.
Transvortschwierigkeiten, Kohlennot — alles wirkte
zusammen, um den Franzosen die Stimmung zu ver¬
derben. Dazu das Ausbleiben jeglicher Siegesnach¬
richt. die Ungewißheit, was mit Saloniki wird , und
der deutscheU-Boot-Schrecken! Es entspricht dem fran¬
zösischen Charakter, die Ursache aller dieser bösen Er¬
fahrungen nicht in den Umständen, noch weniger in
sich selbst zu suchen, sondern in der Unfähigkeit der
regierenden Männer.

Die Unzufriedenheit <t« der Front.
Besonders gefährlich war es» daß die Unzufrie¬

denheit mit Briand auf die Front  überzugreifen
drohte. In der letzten Zeit haben sich französische
Gefangene, Offiziere wie Mannschaften, bei uns bit¬
ter über die Aussichtslosigkeit des Krieges ausgespro¬
chen. An der Front herrsche die allgemeine Ansicht,
man schlage sich ja doch nur , um Briands Stellung zu
sichern. Er brauche Siegesnachrichtenund Heldentaten,
nur deswegen würden die Söhne Frankreichs zwecklos
in den Tod getrieben.

Man soll sich jedoch hüten, aus solchen bitteren
Aeußerungen des Augenblicks aus dem Munde von nie¬
dergedrückten Gefangenen einer unterliegenden Macht
allzugroßen Wert beizumessen. Hätten diese Aeuße¬
rungen eine so große Bedeutung, würden wir wahr¬
scheinlich längst mit dem .Kriege in Frankreich fertig
sein. Andererseits sind sie aber doch oer Niederschlag
und das Kennzeichen von Stimniungen , die dem Hauvt
der französischen Regierung in Frankreich nicht gleich¬
gültig sein können, weil der Ministervräsident wohl
weiß, wie die Tinge stehen, und daß die wahre Kriegs¬
lage ihm kein Mittel bietet, den verdrossenen Stim¬
mungen ein Gegengewicht zu schaffen, wie er es für
die Rettung und Erhaltung seiner bedrohten persön¬
lichen Stellung braucht.

Der rrommelschlag elektrisiert Marianne.
So bedeutungsvoll aber diese Schwierigkeiten auch

für den persönlichen Ehrgeiz des jeweiligen Macht¬
habers sein mögen, so wenig bedeuten sie für den
gesamten politischen Willen Frankreichs. Hier han¬
delt es sich um die Eigentümlichkeitendes französischen
Geistes, die darin zum Ausdruck kommen, daß man
in großen Momenten mit dem französischen Volk alles
machen kann. Es kommt also auf die Geschicklich¬
keit und Skrupellosigkeit des leitenden Staatsmannes
in Frankreich an, das Volk dahin zu bringen , wovon
die Vernunft und die Erkenntnis ihres wahren Vor¬
teils es zurückhalten würde. Briand mit seiner wohl¬
studierten Advokatengeschicklichkeit ist augenscheinlich
der Mann dazu, diese Wirkung auszuüben . Er versteht
eS, unter dem Truck der schweren Zeit allen gegen sich
austürmenden Unmut abzuwälzen. Er weiß/ daß der
alte Stolz und Leichtsinn noch ungebrochen ist; diesen
Umstand benutzt er für sich. Mögen darunter wichtige
Ausgaben, wie die Organisation des Zivildienstes , lei¬
den. mag man sich weiter über die schwerfälligen,
disziplinierten, korporalisierten. lammfrommen Teut-
schen lustig machen, wenn er nur der große Mann
dteibt. mit dem edlen Individualismus , 'mit dem es.
wenn auch unter dem Zeichen der Selbsttäuschung, mög¬
lich gemacht wird, die große Nation dem Siege ent¬
gegenzuführen.

Selbsttäuschung ohne Ende.
. .. Aus der Selbstbespiegelungentspringt die Fähig¬
keit der Selbsttäuschung, die für die Wirklichkeit völ-
ng unempfänglich ist. Wie sich in den Köpfen füh-

Franzosen die gegenwärtige Kriegslage wie-
®ett' ersieht man aus einem Teil der fran-

Presse. Hier sei als Beispiel folgender Ab-
mw'  Einem Aufsatz des ..Echo de Paris " ange¬
führt . Ta? Blau schreibt:
- Wiederholt gerne, daß Frankreich, wenn

S*. r &erfen  der Saar und das Pottaschenlager
mtL  Mühlhausen zurückgewinne, ungeheure Reicht,'imer

TQn  auch noch die Eisenerze des an-
auSiu’riffl« 'Dt̂ rm9ett  hinzu, so ist man geneigt, freudig

Jl  haben wir schon fast genug Geld,
■J?' Kriegsschulden zu bezahlen! Man kommt dann

kan nten Formel, daß durch die Rücknahme von
? :]a'a n®eB»Frankreich entschädigt sei. Wir soll-
ren diese Formel aber nie gebrauchen, Elsaß-Lothrin-

gewinnen, ist für Frankreich eine Not«
. ^ r selbst, wenn dieser Ziel erreicht

IM» wtr», wird die Notwendigkeit immci. noch vor-

Händen sein, uns für unseren Schaden bezahlt zu
machen."

So sieht heute noch eine öffentliche Aussprache
aus, die einer sonst perstandesscharfen Nation geboten
wird, während wir , die wir di« wirkliche Lage kennen,
daraus die Sprache des Narrenhauses zu glauben
hören. Wir sind in der glücklichen Lage, solche Er¬
örterungen nicht ernst nehmen zu müssen. Der gegen¬
wärtige Stand des Krieges gibt uns Fingerzeige für
dis Beurteilung Frankreichs, die uns vor trügerischen
Hoffnungen und falschen Schlüssen hinsichtlich der noch
vorhandenen Widerstandskraftunseres feindlichen Nach¬
bars im Westen bewahren können.

« . W.

Zrrstrm oder tobsüchtiger Hatz?
Wie sie ans bestrafen wollen.

Unsere Trupven hoben über 50 feindliche Festun¬
gen erstürmt: ein Gebiet erobert , größer als da»
ganze Deutsche Reich: mehr als 3 Millionen Gefangen«
sind innerhalb unserer Grenzen : 4 Könige, die sich,
von England bestochen, unseren Feinden anschlossen,
sind aus ihren Ländern qeiaqt : die deutschen Fahnen
wshen über Belgien, und über den reichen Gebieten
Ost- und Nordfrankreichs: .Kurland . Litauen , Bolen
und Wolhynien sind in unserer Hand : Rumänien,
Serbien und Montenegro in unserem Besitz.

Trotzdem können die Regierungen der uns feind¬
lichen Mächte es wagen, den .Krieg weiter zu führen,
weil sie da? Volk bedingungslos am Gängelbande füh¬
ren mit Hilfe einer

Vresie. die « it Zuckerbrot nn* Peitsche
srbarmunasloS in den Dienst der Kriegshetze gestelltworden ist.

Wie schamlos diese Dresse das Volk hinters Licht
k'"brt . dasstr bildet ein Aufsatz eines Abgeordneten
Alfred Bigland kn der Handelsbesiaqe des großen
Hetzblattes.Time-" einen drastischen Beleg. Tort ver-
l-' ngt Bigland. daß
, Deutschland niemals wieder sein Hauvt während der
nächsten Jahrzehnte erheben" dürfe . Eine Kriegs«
entschädiauna  in barem Geld«, so notwendig ihm
eine solche Strafe erscheint, würde ..doch nicht von
der großen Masse  des deutschen Volkes genü¬
gend  emvfunden werden". Auch die in England
am weitesten verbreitete Anschauung, daß man nach
dem .Kriege die Einfuhr aller Waren  au»
Deutschland verbieten sollte, sei irrig.  Ja . ein solche-
Berfahren erscheine in hohem Grade nutzlos.  Denn
man würde sehr bald merken, daß die deutschen Fa¬
briken Filialen im neutralen Auslands errichten Bei
den Schutzzöllen liegt die gleiche Schwierigkeit vor,
denn . Deutschland und Oesterreich grenzen an so viele
andere Staaten , daß ein Zolltarif gegen Deutschland
bei weitem nicht so wirksam sein werde, wie viele
glauben" Daher erscheint es Bigland notwendig , ..alle
neutralen  Länder zolltarifiscb ebenso wie die feind¬
lichen Länder zu behandeln". Tie  Neutralen hätten
auch gar kein Recht, sich darüber zu beklagen, wenn
ihnen nach dem .Kriege ihre industrielle Beschäftigung
fortgenommen wird, um sie den Arbeitern in den
Ländern der Verbündeten zu übergeben, denn sie hät¬
ten ja ..ruhig beiseite gestanden" und nicht dabei mtt-
qeholfen, die ..wilde Unmenschlichkeit der
Hunnen niederzuringen !" Er will un « dazu
noch das Recht »er freien Schiffahrt net)« ««. Für die
Einzelheiten der Strafe aber sollen die feindlichen
Nationen einen Richterstuhl bilden zum

Strafvollzug am „verbrecherischen Dentschlanv".
Dabei geht Bigland in seinem unglaublichen Zh

ntSmu? so weit, dieses Deutschland zugedachte Schick
sal mit dem dunkelsten Kapitel der englischen G«
schichte, mit dem einzigen nationalen Dodeskamvf z:
vergleichen, der ebenso groß war und so weite B«
völkerungskreise traf : mit dem DodeSkampf Ir
l a n d s,  der infolge jenes Urteilsspruche» eintrat , de,
die englische Regierung 1846 über das unglückliche Ir
land verhängt hat. Dabei war „in jenem Falle keti
Verbrechen begangen worden", gesteht Bigland selb
ein. „Solle man Deutschland  etwa besser  b<
handeln, als man einst Irland  behandelte ?"
. "i?1” We f*n Urteilsspruch durchzuführen, würd

eine Besatzung «armee  notwendig sein, aber da
L r̂de notwendig auch der Fall sein, wenn nur ein
Entschädigung in Geld verlangt würbe.

Man sollte Deutschland zwingen, seinen Wetze«
»oll und alle Zölle für Nahrungsmittel aufzuhebe«
dann wurde der rnssisch. sibirische Wettbewerb te» baut
tö« Saabwtrt völlig minie een . ^ _

Wenige Leute in England wissen, daß Deutschland
sein großes Eisen  Produktionsgebiet verlieren würden
wenn Elsaß und Lothringen Frankreich zurückgege-
ben würden. Es mag auch notwendig sein, in den
Friedensvertrag die Bestimmung aukunehmen , dast
Frankreich abgabenfrei Kohle durch Lothringen nach
dem Rhein versenden kann, und daß der Rhein  z»
einer freien Wasserstraße für alle  Nationen werde.

Bei der freien Einfuhr für alle NährungSmittel
müßten die deutschen Landwirte ihre Ar beiter ent¬
lassen  und ähnlich wie seinerzeit die Irländer da»
Acker land in ausgedehnte Weide  gebiet« umwan¬
deln. Dadurch würde Deutschland hauptsächlich wieder
zu einem reinen Agrarstaate werden , «nd es würde
dann nur die Hälfte  seiner gegenwärtigen Be¬
völkerung ernähren können. Ebenso wie früher in
Irland könnte dann ein kleiner Landbesitzer mit fei¬
ner Familie nur die Hälfte seiner Kinder grotzziehi« ,
und die übrigen müßten dann eben aoSwandern.

Deutschlands Einflutzgebtet in der Welt nnd tat
Welthandel, das auf seiner Eisen- und Stahlindn»
strie beruhte, würde dadurch völlig eingeschränkt wer¬
den. Der deutsche Arbeitsmarkt würde st» überfüllt
werden, daß die Löhne fallen  würden nnd dah
die halbe deutsche Bevölkerung zur AnSwande»
rung  gezwungen wäre." s

Die Leser der „Times", der alten keifenden Dante
mit den jetzt so borstigen Haaren auf den Zähnen , sind
gewiß im Punkte Deutschenhaß nicht verwöhnt . Aber
angesichts dieser maßlosen Albernheit werden sie sich
doch zweifelnd an den Kopf fassen. ES trifft sich jn
gut, daß etwa zu gleicher Zeit ein anderer , einer der
ernstesten englischen Schriftsteller, De. Dillon , die
größte «

Besorgnis wegen der deutschen HKnuMon«-
fabrikatio«

in einer der angesehensten engllschen Zeitschriften
äußerte. Sr sagt da u. a . : >

„Deutscbland richtet den Zivildienst ein . um die
eigene Munitionserzeugung ebenfalls auf eine qewast
tiae Höhe zu bringen. Wenigstens um 75. v. H.
hofft man die Gesamtproduktton steigern z« können
— jeder kommende Monat wird also für unseren Gegner
einen erheblichen Gewinn an .Kriegsmaterial bedeu¬
ten, wie er dementsprechend für «nS einen Ausfall
bedeuten muß. DaS Problem lautet fetzt einfach sts:
kan« Deutschland durch äußerste Ausnutzung seiner
Polkskraft und denkbarst gesteigerte Herstellung «ab
Vervollkommnung seiner N- Boote  die eigen«^ « -
nitionSmenge  um 75, 50 oder auch nur n» W
b. H. heben und gleichzeitig diejenige feine» Fein¬
des  um 30 oder auch nur ww 10 v. H verringern?
Ist dies möglich, daun kann es trotz feiner geringeren
Meuscheuzaßl. trotz sinansieller und wirtschaftlicher
Schwierigkeiten der furchtbarsten Koalition der WoK
die Stirn bieten."

Der deutsche Schlacktenbericht.
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Westlicher Krieqsschanvlatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

^om Nordufer der Ancre bis zur Somme spielten
sich bei starkem Artilleriefeuer in einzelnen Abschnit-
ten auch Jnfanteriekämpfe ab.

Im Gegenstoß wurde den Engländern der größt«
Teil der Gräben östlich von Beaucourt wieder ent¬
rissen: dabei blieben rund 100 Gefangene in unsererHand.

Nachmittags scheiterte ein heftiger engsi' An-
grrff nördlich von Beaueourt, nachts wiederhv . Au-
sturm starker Kräfte gegen unsere Stellungen vor yst.
M)  Grandcourt bis südlich von PhS. Auch am Wege
von Beaulencourt nach Gueudecourt wurde gelllmpst.

Südlich der Somme holten Stoßtrupps über 99
Franzosen und Engländer aus den feindlichen « inten.

westlicher
otowt des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold

von Bapern.
«u der Narafowka fühlten kleine russische Ab-

tetlungen gegen unsere Sicherungen vor , die sie durch
Feuer zurüchviesen.

An der
Front de« Generaloberst Erzherzog Joseph

UNO dkl der
Hccrcrgnlppe de» Generalseldmarschallsv. Mackensen

W di/ Lage bet geringem Artilleriefeuer u«d voo-
lelogefechten unverändert. <

Mazedonische Front . ,JfF sj
Nichts Neues. ' ; HT

Erste Gonaralquartiormetstae : SubenbbfW. j

.



Wilsons Rede im Kongreß.
Ter Präsident der Vereinigten Staaten hat in

kiner Rede rm Kongreß den Bruch mit Deutschland
damrt begründet , daß Deutschland in seiner neuesten
Erklärung die feierlichen Versprechungen zurückgezo¬
gen habe, die es der amerikanischen Regierung im
Mai vorigen Jahres gegeben hätte . Jetzt sei den
Vereinigten Staaten keine andere Wahl , als den in
ihrer Note vom 8. AprU 1916 angekündigten Weg zu
gehen und die diplomatischen Beziehungen abzubrechen,
Werl Deutschland die Freiheit der Amerikaner völker¬
rechtswidrig beschränke.

Deutschlands „ Mutwitte " soll Amerika in den
Konflikt treiben!

Wilson fuhr in seiner Rede fort:
„Trotz des unerwarteten Vorgehens der deutschen

Regierung und dieses plötzlichen tief bedauerlichen
Widerrufs ihrer unserer Regierung gegebenen Ver¬
sicherungen , in einem Augenblick der kritischsten Span¬
nung in den zwischen den beiden Regierungen be¬
stehenden Beziehungen , weigere ich mich zu glau¬
ben,  daß die deutschen Behörden tatsächlich das zu
tun beabsichtigen,  wozu sie sich, wie sie uns
vekanntgegeben haben , berechtigt halten.  Ich
bringe es nicht über mich, zu glauben , daß sie auf
hie alte Freundschaft der beiden Völker oder auf ihre
feierliche Verpflichtung keine Rücksicht nehmen und in
mutwilliger  Durchführung eines unbarmherzigen
Klottenprogramms amerikanische Schiffe und Menschen-
ßeben vernichten werden . Nur wirklich offen-
kirndige Taten  von ihrer Seite können mich das
glauben machen. Wenn  mein eingewurzeltes Ver¬
trauen in ihre Besonnenheit und ihre kluge Umsicht
fich unglückseligerweise als unbegründet Herausstellen
füllte , wenn  amerikanische Schiffe oder Menschenle¬
ben in achtloser Uebertretung des Völkerrechts und der
Gebote der Menschlichkeit geopfert werden sollten , so
werde ich den Kongreß um die Ermächtigung
Ersuchen , die Mittel anwenden zu kön¬
nen,  die notwendig sind , um unsere Seeleute und
Bürger bei der Verfolgung ihrer friedlichen und legi¬
timen Unternehmungen auf dem offenen Meere zu
schützen. Ich kann nicht weniger tun . Ich nehme es
als ausgemacht an , daß alle neutralen Regierungen
denselben Weg einschlagen werden . Wir wünschen
keinen kriegerischen Konflikt (wörtlich :Hostile
ponfliet ) mit der deuts/en Regierung . Wir sind auf¬
richtige Freunde des deutschen Volkes und wünschen
ernstlich , den Frieden mit der Regierung zu erhalten,
die sein Sprachorgan ist Wir werden nicht glau¬
ben , daß sie uns feindlich gesinnt sind , außer , wenn
je8 so weit kommt, daß wir es glauben müssen,
stmd wir beabsichtigen nichts anderes als eine vernünf-
Üge Verteidigung der unzweifelhaften Rechte unseres
Volkes . Wir haben keine egoistischen Absichten. Wir
Luchen nur den uralten Grundsätzen unseres Volkes
-treu zu bleiben , unser Recht auf Freiheit . Gerechtig¬
keit und ein unbelästigtes Leben zu schützen. Das sind
Grundlagen des Friedens , nicht des Krieges . Möge
Gott eS fügen , daß wir nicht durch Akte vorsätz-
jttcher Ungerechtigkeit  von seiten der Regie-
pmg Deutschlands dazu herausgefordert werden , sie

verteidigen.

Wy rmyt leichten Herzens gexayl yaven , als mutwillig.
Er behauptet auch, der Wahrheit zuwider , daß wir
keine Rücksicht auf eine feierliche Verpflichtung genom¬
men haben , während die Reichsregierung im Mai vori¬
gen Jahres ausdrücklich die volle Freiheit ihrer Ent¬
schließungen fürd en Fall sich Vorbehalten hat , daß die
Schritte der Vereinigten Staaten England und sein«
Verbündeten nicht veranlassen würden , den Kriea ■• eti
uns unter Beobachtung der völkerrechtlichen Norme«
zu führen . Wenn Herr Wilson es ablehnt , die ihm
von der deutschen Regierung vorgeschlagenen Maß.
regeln zum Schutze des Lebens und des freien Ver¬
kehrs amerikanischer Bürger mit den uns sei >hen
Mächten zu ergreifen , sondern die Ergreifung von
Gewaltmaßregeln zu diesem Zwecke androht , -o .han-
itett er aeaen die Gesetze der Menschlichkeit, in deren
Namen er noch vor kurzem oas Wort ergriffen hat
Sollte Wilson wirklich glauben , daß der Abbruch der
diplomatischen Beziehungen uns veranlassen könnte,
unseren Entschluß zu ändern , so ist er einem Irrtum
verfallen , der die verhängnisvollsten Folgen haben
kann . Tie Note vom uneingeschränkten U-Bootkrieg
ist von uns abgeschickt worden , nachdem alle Job
gen, die sie zeitigen kann , reiflich erwogen worden
sind . Sie wäre nicht abgeschickt worden , wenn wir
uns nicht für stark genug hielten , die Folgen auf uns
zu nehmen . Darum kann keine Drohung uns schrecken.

Wilson Deutschlands Zwangslage nicht?
Jon geigt in dieser Rede fein Verständnis

. die Beweggründe , die nach reiflicher Ueberlegung
Deutschland veranlaßt haben , von der stärksten Waffe
Gebrauch zu machen, über die wir gegen den un¬
menschlichsten unserer Feinde verfügen . Er nennt un¬
ser Flottenprogramm unbarmherzig und bezeichnet
einen lanae binausaezöaerten Entschluß, den wir wahr¬

er errevtgen ; alsvann rönnen sie ungehindert ab
reisen  und ihre gesamte Habe mitnehmen / ohne be
lasttgt oder gehindert zu werden . Frauen und Kin
der . Gelehrte aller Fakultäten , Bauern , Künstler . Hand
Werker und Fischer, die unbewaffnet sind und unbe
feftigte Städte , Dörfer und Plätze bewohnen , sowi.
rm allgemeinen alle diejenigen , deren Beruf dem Un
terhalt und dem Gemeinwohl des Menschengeschlechts«
dient , dürfen ihrem Beruf weiter nachgehen
sie sotten weder einer Belästigung ihrer Person aus¬
gesetzt, noch sollen ihre Häuser oder ihr Eigentum
in Brand gesetzt oder sonst zerstört werden : auch sol-
!kn ihre Felder von den Heeren des Feindes , in
dessen Gewalt sie etwa infolge der Kriegsereignisse
geraten , nicht verwüstet werden ; wenn es erforder-
luh ist , etwas von ihrem Eigentum für den Gebrauch
des feindlichen Heeres zu nehmen , so soll für dessen
Wert ein angemessener Preis gezahlt werden ."

Artikel 24 bezieht sich auf die Behandlung der
Kriegsgefangenen,  die in ungemein humaner
Werse geregelt ist.

Ein Zurück gibt es nicht.
Erklärungen des Staatssekretärs Zimmermann.
Eine Anzahl amerikanischer Zeitungskorresponden-

ten wurde am Sonntag vom Staatssekretär des Aus¬
wärtigen Amtes Zimmermann empfangen . Dieser er- }
klärte ihnen : „ Tie Entscheidung des Präsidenten Wil¬
son hat uns erstaunt und enttäuscht.  Seit der
Ablehnung unseres Friedensangebotes durch die
Entente blieb uns in der Verteidigung unserer Existenz
kein anderer Schritt übrig als der unbeschränkte U-
Boot -Krieg . In dem Kampf gegen die Völkerrechtsver¬
letzungen der Entente haben uns die Vereinigten Staa¬
ten ihren Beistand versagt . Wir haben keine be¬
dingungslosen Versprechungen gemacht, auf den un¬
beschränkten U-Bootkrteg zu verzichten , und kein Ver»
sprechen gebrochen . Wir hoffen , daß Präsident Wil¬
son die amerikanischen Schisse vor dem Befahren des
Sperrgebietes warnen wird . Im Kampfe um unsere
Existenz gibt es für «ns kein Zurück mehr ."

Verluste der englischen Kriegsflotte.
Aus England noch Holland zurückgekehrte See¬

leute berichten von dem Einlaufen zahlreicher be¬
schädigter englischer Zerstörer in englischen Häfen in
den letzten Tagen des Januar . An der Mündung
des Humber wurden mehrere Zerstörer mit teilweise
weggeschossenen Schornsteinen beobachtet.

Aus Schiermonnikoog wird gemeldet : „Am Sonn-
abend kreuzten nördlich von Schiermonnikoog ein Zep¬
pelin und vier deutsche Kreuzer.  Es wur¬
den schwere Kanonenschüsse gehört ."

400 «e«e deutsche Unterseeboote?
Tie schwedische Zeitung „Dagens Rhheter " will

aus gut unterrichteter Quelle erfahren haben , daß
Deutschland für seine Blockadezwecke 400 neue Unter¬
seeboote gebaut habe, und daß es außerdem über eine
Reihe neuer Zeppelin -Luftschiffe verfüge.

Wilson fordert 500 Millionen Dollar für de«
Kriegsfall.

Im Kongreß wurde ein Antrag zur Ausgabe einer
Anleihe im Betrage von 500 Millionen Dollar einge¬
bracht , um Armee und Flotte in Bereit¬
schaft  zu bringen und jedem Auftreten von Elemen¬
ten , die mit Deutschland sympathisieren , Widerstand
leisten zu können.

Beschlagnahme deutscher Schiffe.
Marinesekretar Daniels hat den Marinewerften

und Schiffsstationen empfohlen , Vorsichtsmaßregeln zu
treffen . Ter deutsche Dampfer „Kronprinzessin Cäcilie"
wurde in Boston beschlagnahmt . In Panama wurden
vier Dampfer der Hamburg -Amerika -Linie , die sich
dort seit Kriegsausbruch befinden , von den Behör¬
den der Panamakanalzone mit Beschlag belegt.

Lohd George über
den Ernst der Lage.

Vertragliche Bestimmungen für den Fall eines deutsch-
anrerikanischen Krieges.

Am 11. Juli 1789 wurde zwischen Friedrich
dem Großen  und dem durch Benjamin Franklin
repräsentierten Amerika ein Freundschaftsvertrag ab¬
geschlossen, der seither wiederholt anerkannt worden
ist und auch nach der Gründung des Deutschen Reiches
Gültigkeit behalten hat . Artikel 23 des Vertrages
lautet:

„Falls ein Krieg zwischen den vertragschließenden
Teilen ausbricht , so wird den Kaufleutcn des einen
Staaets , die in dem anderen Staate ansässig sind , ge¬
stattet werden , vort noch neun Monate zu verbleibe «,
um ihre Außenstände einzutreiben und ibre Geschäfte

In einer Rede, die Lloyd Georg« vor seinen
Wählern in Carnarvon hielt , führte er aus , das bri¬
tische Heer habe jetzt Ueberflutz an Kanonen und jeder
Art von Geschossen. Am Ende der Somme -Offensive
besaß man mehr Kanonen als am Anfang . Ter U«
Bootkrieq sei ein neuer Schritt zur vollständigen Bar-
barei . Tie letzte Hülle der Zivilisation werde jetzt ab¬
geworfen . Das werde auch der gleichgültigste Neu-
trale einsehen müssen. Fortan werde Deutschland kein«
andere als die schwarze Piratenflagge zeigen . Das
Angebot Deutschlands an Amerika , einmal in der Woche
einen Passagierdampfer mit England verkehren zu
lassen , bezeichnet« Lloyd George als eine Unverschämt¬
heit . Weiter sagte er : Die Gefahr ist groß , aber wir
können sie durch Energie , Mut und Entschlossenheit
überwinden : wenn das Voll die Regierung mit Geld,
Arbeit und anderen Opfern unterstützt , dann wird
England den Kampf mit den Desperados gewinnen
Tann forderte Lloyd George die Hausfrauen auf , di«
Mitteilungen des englischen Lebenswittelkontrolleurs
genau zu beachten. Auf ein Zwangssystem werde vor.
läufig verzichtet , weil man dazu eine neue Organi.
sation brauchen würde , die sehr viele Menschenkräft«
beanspruchte . Tie Ersparnis an Lebensmitteln bedeut«
eine Ersparnis an Schiffsraum , und dabo« hänge dal
Leben des britischen Volkes ab. Jeder Quadratfuß
Boden müsse angebaut werden . Wir müssen beweisen
daß der preußische Baal  ein falscher Gott ist!
Wir müssen ihnen zeigen, daß er Hungersnot in ih,
Land gebracht hat , daß er sich selbst nicht schützen kann,
geschweige denn sie. Es ist notwendig , daß unser Volk
mit seinen großen Alliierten die Wahnidee des preu.
ßischen Militarismus zerstöre.

Ter größte Teil unseres Unglückes kam von einem
Mangel an gemeinsamer Tätiakeit . Wir haben zu viel

Der ^ehnyold von Furchenhof.
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Schwarzwalderzählung von B. Auerbach.
(Nachdruck verboten.)

Feldumgang und Sonnenwende.
Der Oheim Dekan war unwohl und erklärte, den

Markenumgang nicht mitmachen zu können : der Vater und
Vinzei^ standen indes dazu bereit und gewaffnet , denn
jeder trug im linken Arme die übliche Handaxt , auch Alban
mußte sich eine solche holen , und als er damit wiederkam,
hieß ihn der Vater den Ouersack anfnehmen . der aut der
einen Seite Sveise «, auf der andem mehrere gefüllte
Weinkrüge enthielt . Alban wußte nicht, ob das Tragen
des Mundvorrats eine Vflicht des Lebnholden oder des
Abgesandten war.

Alles hatte heute wieder etwas eigentümlich Feier¬
liches und Zeremonielles . Der Vater reichte der Frau und
Ameile die Hand zum Abschiede, und als er dem Dekan
die Hand reichte, hielt dieser sie fest, legte die Linke aus
die Sckrulter des Bruders und sagte:

„Dein Ausgang sei in Gerechtigkeit und dein Eingang
in Frieden ."

Die Zurückgebliebenen standen unter der Tür und
schauten den Wegaehenden nach; aber schon im Hofe gab
es einen kleinen Aufenthalt . Vinzenz wollte seinen Hund,
den Greif , miinebmen : der Vater wehrte ibm das streng,
»nd er mußte etwas Verwunderliches und Herausfordern¬
des im Micke Albans bemerkt haben , denn er sagte , zu
diesem gewendet:

„Wer sin Herzen spottet Über das . was beute geschieht
der ist ein schandbarer Mensch, vor Gott und der Welt ver¬
dammt . Unsere Vater und Urahnen haben's so gehalten,
und da ? ist beiliae« Brauch/

Unter dem Hosior stand der Fnrchenbauer noch ein¬
mal verschnausend still: er mochte denken, daß er zum
letztenmal hier als Herr und Meister stand: wenn er wie-
derkebrte. gehörte das alles einem andern . Mit dem
grünen Maien ans dem Hut wird am Abend ein jüngere,
als Meister hier eintreten.

Wer wird es sein?
Man ging von Sonnenaufaang nach Untergang,

schweigend bis zum ersten Marksteine. Dort hielt der
Vater an . nabm ein Brot , zerschnitt es in drei Stücke, aß
zuerst von dem einen und reichte dann dt« beiden andern

den Söhnen . Alban erhielt das erste Stück aus seiner
Hand . Jetzt füllte der Vater ein Glas , schüttete daraus
zuerst ein wenig auf den Markstein und trank : dann reichte
er es zuerst Vinzenz, dieser trank , gab das Glas in die
Hand Albans , der ans den Wink des Vaters den Rest aus¬
trank.

War es ein Zusall unwillkürlicher Regung , daß das
erste Stück des Brotes dem ältesten gereicht wurde , oder
war dieser wirllich der Lehnhold ? Alban wußte es
wiederum nicht.

Der Vater schlug mit dem breiten Rücken des Beiles
dreimal auf den Markstein, die beiden Söhne mußten das
Gleiche tun , und der Vater sprach:

„Keine Gnade sind« der bei Gott , der diese» Mark¬
stein verrückt/

Der Vater stieß das Mesier. mit dem er das Brot
geschnitten, dreimal in den Bode « und sagte, als er es
zum letztenmal heraus,og , halb vor sich bin:

„Rein ist das Waffer. rein ist der Boden und schärfst
den Stahl"

Man schritt weiter . Alban schauderte es im Innern.
Auf dem zweiten Markstein saß ein Rabe und sab den

Ankom^l .'nden ruhig entgegen . Der Vater winkte auf¬
scheuchend mit der Hand , aber nach Art dieser kecken Tiere,
die alsbald merken, wenn man waffenlos gegen sie ist.
blieb der Rabe ruhig sitzen. Vinzenz bückte sich und hob
eine Scholle auf : aber der Vater bielt ibm den Arm . indem
er sagte:

„Man darf nach einem Raben nicht mit Ackererde
werfen ."

Erst als man aanz nabe war , siog der Rabe kreischend
davon . Dieselbe Weihebandlnna wiederholte sich stier, nur
sprach der Vater beim Aufstehen keine Verwünlchuna mehr
aus , vielmehr bröckelte er Brot ringsumher auf den Baden
und sagte dabei:

„Das ist für die hungrigen Vöael in Feld und Wald.
Wer da gesegnet ist mit reichem Besitz, gedenke allezeit
derer , die in Not und Armut sind, denn darum hat ihn
Gott gesegnet, und e? wird ihm doppelt wohl ergehen."

Der dritte Markstein war am Waldessaum . Der
Vater setzte sich ans den Stein urrd befahl den Söhnen:
„Holt Wanderstäbel " Sie eilten in das Dickicht, und bald
hörte man es knacken. Alban war der erste, der wieder
zurücklehrte, und im Angesichte des Baterr zuckt« et felt-

sam, da ihm Alban einen abgezweigten Schwarzdornstog
übergab und dann wieder in das Dickicht ging , um sich
selbst einen zu holen. Vinzenz brachte zwei mit den
Zweig ' « behangene Stöcke: der Vater befahl ihm, einen
wegzuwerfen und einen für sich zu behalten. Als nun auch
Alban mit seinem Stocke wiederkam. erhob sich der Vale;
und rief in gebieterischer Haltung:

„Zerbrecht eure Stöcke!" Vinzenz schaut? den Vater
verwundert an . der Stock Albans knackte und bald darauf
auch der des Vinzenz , und der Vater rief wieder:

„Werft die Splitter wen!" ft? o-s^ ab. „nd der Vater
fuhr fort , seinen Stab erbebend: „Seht , ich allein halte
den Stab , ich allein habe Macht über euch, und ibr müßt
mir gehorsam und untertänig sein in allem." Vinzenz
rief laut „Ja ", und gegen ibn gewendet sprach der Vater:
„Ihr habt nicht zu antworten , «nd ich bab' euch nickt z«
fragen . Bon Gott eingesetzt ist es, daß das Kind nach
dem Willen des Vaters tue, ohne Widerrede : und lo ist
es treu und fromm von alters her in unterer Familie ge¬
halten , und darum stehen wir unter den ftrsten im Lande/
Mit erleichtertem Herzen schloß er : „So . jetzt Hab' ich
nach dem alten Brauch getan, und setzt können wir ordent¬
lich und frei miteinander reden "

In der Tai schien sicho?r Furchenbauer erst setzt leicht
und frei zu fühlen , er schritt an dem frisch geschnittene«
Stabe bebend dabin : der Waldweg war breit, "feine beiden
Söhne gingen neben ihm, Vinzenz war zur Linken, sei«
blindes Auge stets an der Seite des Vaters . Dieser er¬
zählte abermals die Gesichte von dem Urahn der die
Furche um sein Gut gezogen und ibm den Namen gegeben.
Im Walde waren viele Menschen, Männer . Weiber und
Kinder , die Dürrholz rafften , denn am Montag übten st«
von alters her diese Gerechtsame. Jedes , dem man be¬
gegnete. erhielt nach alter Sitte Wein und Brot , und vie
Kinder sogar eine kleine Münze. Im Walde jauchzte
und jubelte es von allen Seiten , und der Tag hellte sich
auf . Der Datei sagte, daß nun die Uebergabe des Gute«
überall besprochen werde. Er wendete stch mit seine»
Worten jetzt vorherrschend und besonders freundlich an
Alban und plauderte von allerlei.

(Fortsetzung folgt.)
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gehandelt, als wenn wtr vier verschiedene .Kriege sützr-
ten. Wir müssen jetzt mehr als bisher die großen
Hilfsmittel des Reiches ausnützen. — In kurzem wird
die erste Reichskabinettssitzung abgehalten werden, um
zu sehen, was getan werden kann.

' * *

Ein großer Zwiespalt klafft zwischen dem Teil der
Rede, der den Neutralen, und dem, der dem englischen
Volk gilt. Ten Neutralen erklärt er die Gewißheit
des Endsieges , und spricht von der letzten Verzweif¬
lungstat von Barbaren , deren letzte Maske fiel . Tann
aber muß er seine Landsleute aufrütteln : und da muß
er mit der Wahrheit heraus . Und die lautet ganz
anders: „Tie Gefahr ist groß. Von der Ersparnis
an Schiffsraum hängt das Leben des britischen Volkes
Volkes ab. Jeder Fußbreit Boden muß bebaut wer¬
den/ — Sollten wirklich alle Neutralen kein Ohr
für  diesen Doppelklang in Lloyd Georges Rede haben?

Kartoffeln 164 Mark Me Tonne.
England überhaupt keine Kartoffeln mehr.

Nach der „Times " vom 26. Januar fand in
London eine Massenversammlung von Landwirten und
Händlern statt, welche gegen die Kartoffelreauisitio-
nen der Militärbehörden Protest erhob. Obschon die
amttich festgesetzten Kartoffelpreise außerordentlich hoch
sind (für Januar und Februar 8 L - 164 Mark die
Tonne (Kartoffelhöchstpreis im Deutschen Reiche beim
Verkauf durch den Kartoffelerzeuger vom 1. Oktober
KS 15. Februar 80 Mark die Tonne), scheinen sie den
-nglischen Landwirten immer noch viel zu niedrig zu
sein und den Verbrauch im Hinblick auf die knappen
Vorräte zu stark zu beschleuniaen. Es hat daher ein
Ausschuß von Kartoffelpflanzern sich mt ei er Eingabe
«t den englischen Lebensmitteldiktarorciewandt, in wel-
her heftige Klagen erhoben werden. Es heißt in dre¬
ier Emgabe u. a.:

i „Die Kartoffelbestände Großbritaniens werden
ange vor der gewöhnlichen Zeit verbraucht sein
venn der gegenwärtige Stand des Verbrauchs gest inert
oird: die Entziehung von Kartoffeln aus Großbri¬
anmen für die über See befindlichen Heere wird die
iwahnte Knappheit noch verschärfen, und entweder
«der einen oder zu der anderen der folgenden beiden
lstögbchkerten fuhren:

1. es wird für die Zivilbevölkerung nach einer
bestimmten Zeit überhaupt keine Kartoffelvor¬
räte mehr geben,

2. Kartoffeln müssen notwendigerweise aus Irland
herangefchafft werden, um diejenigen Mengen,
welche hier fortgenommen werden, zu ersetzen;
dies wird wiederum Schiffsraum und Eisenbahn-
Frachtraum in Anspruch nehmen, welcher für
andere Zwecke außerordentlich stark benötigt
wird ."

Der genannte Ausschuß kommt zu dem Resultat.
)ah man unbedingt alle Kartoffeln für die außer
Landes befindlichen Streitkräfte Englands aus Irland
lerbeischaffen müsse. Was werden zu diesen menschen-
reuEch .en Vorschlägen die Irländer sagen, welche
ichon im Frieden so stark auf ihre Kartoffelbestände
rngewiesen sind und es jetzt nach Erklärung des un-
fingeschränkten llnterseebootskrieges durch Deutschland
:rst recht sein werden?

^österreichischer Kriegsbericht.
Wien,  6 . Februar.

Amtlich wird verlautbart:

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Feindliche Abteilungen, die gegen unsere Stellung

gen südwestlich Brzezany vorfühlten, wurden durch
Feuer vertrieben.

Raliemscher Kriegsschauplatz.
... Gestern morgen drang eine Abteilung des Feld¬
lager-Bataillons Nr. 30 in eine feindliche Stellung
«vestlich des Plöckenpasses (Kärnische Klamm) ein,
aaym einen Offizier und 28 Mann gefangen und
erbeutete ein Maschinengewehr, einen Minenwerfer und
mehrere Gewehre. Nach Zerstörung der genomme-
»eu Anlagen des Feindes kehrten unsere Jäger ohne
Wne nswerte eigene Verluste in ihre Stellungen zurück,
^oust keine Ereignisse von Belang.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Lage unverändert.

^er Stellvertreter des Chefs des Generalstabes
v. Hoeser, Feldmarschalleutnant.

^ e 3 predigten Etc a?en brccher
diplon aiifchen Bez êhunger

ab.
Aeuter meldet, die Regierung der Vereinigte,

Staaten von Amerika habe den Abbruch der diplo
^ »tischen Beziehungen mit Teutschland ausgesprochen

** Präsident Wilson habe im Kongreß davon Mit
^lung gemacht. Tem deutschen Botschafter Graser
^rnstorsf seien die Pässe zugestellt roordcn. Ter amc

kanjsch, Botschafter Mister Gerard sei angewicse»
«orde« , Teutschland zu verlassen.

Eine Bestätigung dieser Meldung liegt in Berti»
amtlicher Stelle noch nicht vor, jedoch wird ihr,

« »chtigkeit nicht bezweifelt.

divin̂ sideln Wilson bekundet durch den Abbruch de,
Beziehungen, daß er in der deutscher

note bie  Aufkündigung der deutschen Berspre-
Öt enJ& m ?ai vorigen Jahres sieht und daß e,

einverstanden ist. In Amerika glaubt,
t« weitesten Kreisen. Wilson werde diesen Schriti

erst tun . sobald Lentstyranv ferne verMtrfte Seekrieg-
führung gegenüber einem amerikanischen Schiff zur
Anwendung gebracht habe. Daß er schon jetzt dazu
übergegangen ist, beweist seine ausgesprochen deutsch¬
feindliche Stimmung . Wilson hat die deutsche Regie¬
rung lange über seine wahre Gesinnung zu täuschen
versucht; man hatte ihn aber durchschaut. Jetzt ist dt«
Maske gefallen , und die Lage geklärt.

Unsere Oberste Heeresleitung wird durch diesen
Gang der Ereignisse nicht überrascht.  Das deutsche
Volk darf davon überzeugt sein. .Noch haben wir keinen
Krieg mit den Vereinigten Staaten ; wir suchen ihn zu
vermeiden ; wenn aber Amerika in der Anwendung
unserer besten Waffen gegen das im Krieg mit uns
stehende grausamste Volk der Welt für sich einen Kriegs¬
grund sieht, müssen wir auch dies auf uns nehmen.
Wilsons Trohung schreckt uns nicht.

445 000 Tonnen ventfcher Schiffsraum i« amerika-
Nische« Haste«.

In den Häsen der Bereinigten Staaten liege»
seit KriegsVeginn 35 Dampfer der Hamburg-Amerika»
Linie , darunter ihre größten Schiffe „Vaterland " uni
..Newhork" (64000 Tonnen groß), 12 Llohddampfe,
und 8 Dampfer der Deutsch-amerikanischenPetroleum-
gesellschaft. Dazu kommen noch 35000 Tonnen öfter
reichischer Schiffsraum.

»■ v ^ » ^ ' if

Diese Schutzfrist ist in den verschiedenen Meeren
nicht gleich lang . Am kürzesten, nämlich 5 Tage , ist
sie in der Nordsee, länger im Mttelmeer und am
längsten im Atlantik und im Kanal, weil die dort an¬
getroffenen Schiffe die längste Fahrt hinter sich haben
werden.

• . •
Rach « Maus per Schutzfrist

ist jedes Schiff im Kriegsgebiet gefährdet, ein neutrale«
so gut wie ein feindliches. Es sind ja nicht nur unser«
U-Boote , die dort Wacht halten , sondern es sind von
unseren Streitkräften im größten Umfange Minen aust
geworfen , die den Versuch, das Sperrgebiet z« durch»
queren, äußerst gefährlich machen.

' . * i 4
Amerikanische Kriegsgesetze.

Am Sonnabend noch' hat der amerikanische Senat
17 Gesetze« «genommen, die Wilson für notwendig er»
klärte, um Reutralitätsverletzunge» leichter bekämpfe«
zu kSnnem Sie richten sich gegen Schristfälschungen
und falsche Erklärungen zum Zwecke, sich in den Be¬
sitz falscher Pässe zu setzen. Strafen bis 6 Jahr«
Gefängnis werden dafür angedroht. Brandstiftungen,
Zerstörung von Maschinen oder das Legen von Bon»
ben aus amerikanischen Schiffen wird mit 10 Jahre«
Gefängnis bestraft.

Lokales.
A Keine Einschreibpaketemehr. Die Postverwckl-

tung hat verfügt , daß vom 7. Februar ab die Ein-
schreibung bei Privatpaketen bis aus weiteres aufge¬
hoben ist. Es ist dies geschhen, weil die Post die
vielen eingeschrieben geschickten Lebensmittelpakete
nrcht mehr bewältigen kann.

A Eine Ausnahme ver Vorräte an Kartoffel« ist
für den 1. März angeordnet. Sie erstreckt sich sowohl
auf die Vorräte bei den Erzeugern und im Handel,
wre auf die bei den Verbrauchern.

A Gewerbetreibende fallen nicht unter den frühe«
Ladenschluß. Das Reichsamt des Innern hat ent*
schieden: „Gewerbetreibende, wie Friseure , Uhr-
m acher , Schuhmacher  usw., welche in offenenVer¬
kaufsstellen neben dem Handelsgewerbe noch ein an¬
deres Gewerbe betreiben, können nicht ge¬
hr n d e r t werden, diesen Betrieb über die Zeit vo«
1 Ubr . Sonnabends 8 llbr . binans fortstufehen.*

A Aenderung der Feldadressen. Vom 15. Fe¬
bruar 1917 ab werden die Vorschriften über die
Adressierung der Feldpostsendungen an Truppenan¬
gehörige dahin geändert, daß in den Aufschriften jeg¬
liche Angabe über Kriegsschauplatz, Armee, Armee¬
gruppe oder Armeeabteilung, Armeekorps, Division
und Brigade wegfällt . Tie Angabe eines höheren
Stabes ist nur bei der Adresse von Angehörigen die¬
ser Stäbe zulässig . Die Feldadressen dürfen daher künf¬
tig im allgemeinen außer dem Namen und Dienstgrad
des Empfängers nur die Bezeichnung des Truppenteils
bis zum Regiment aufwärts enthalten. Bet Trup¬
penteilen . die keinem Regimentsverband angehören , ist
außerdem die zuständige Feldpostanstalt mit ihrer Num¬
mer anzugeben . Bei den Stäben von Armeekorps, Ti-
visionen und Brigaden darf die Feldpost-Nummer nicht
genannt werden . Sendungen an unvorschriftsmäßige
Adressen können von der Befördern«» ansaesckless«»

,5?« » rieqrrwl kweu. - Me vei den
"WieDen eingehenden Gesuche von An-

Ör$i ert<?.f eIaI£rer«i Kriegsteilnehmer lassen erkennen,
Ebenen sich bei Abfassung der Ein-

auucn vielfach fremder Hilfe bedienen. Soweit diese
w ? Weise geleistet wird , ist sie dan-
^a ^ ßnnen . Dw Krie Witwen müssen aber

ü & L Sdwarnt werden. Solche Leute drängen sich
™ J.le Wr  j ie "st Gesuche, von

*s~llt ?ie  kwhl selbst in vielen Fällen
?“ 2 ° ,et tn  uberzeugt sind. Ihnen ist meist nur

>arum Au kun, (Iinntchlnen fß^ ftcft ru erliefen nfafit
» «Itten , u »elfen.1 Säifig « X fe

~ soweit sie sich außerstande
Gesuche selbst abzufassen - kann daher nur

^Erden, sich an die fast in jedem
stehenden Beratungs - und amtlichen Für-

Krregerwitwen und -Waisen zu
Stellen werden gern erbötiq sein , An-

H^ Arblrebenen aufzunehmen und an diefiersür zuständigen Behörden weiterzugeben Dieser
Veg erspart den Kriegshinterbliebenen Kosten Zeit undrnttaujchungen.

.oerden. Beispiele : Ohne  Angabe einer Feldpost-
Nummer , da im Regimentsverband : An Unteroffizier
Friedrich Müller , Infanterie -Regiment 91. 1. Batail¬
lon, 3. Kompagnie. Mit Angabe einer Feldpost-
Nummer . da nicht im Regimentsverband : An Jäger
August Meher , Jäger-Bataillon 3, 2. Kompagnie,
Deutsche Feldpost Nr. 136. An Trainsoldat Otts
Schulz, Reserve-Fuhrpark-Kolonne Nr. 190, Deutsche
Feldpost Nr . 180. Ter Wortlaut der Adressen wird
den Angehörigen in der Heimat von den Truppen¬
angehörigen rechtzeitig mitgeteilt werden. Tie neuen
vestimmungen dürfen nicht vor dem 15. Februar , de»
Tage ihres Inkrafttretens , angewandt werden. I

Bierstatzt . Am 8am »t«§ Abend fand im Vereins¬
lokale, Gastbnu« zum Bären, die diesjährige »rdentliche
«eneraldersammlung de« LandmrtschaftlichenKonsum-
Verein« statt. Zum Vorsitzenden wurde ,r. W. Bierbrauer,
zu Beifitzer« W . Ennnel und « . Kaiser als « chrififthrer
W . Hepp II . gewählt Der Vorsitzende erteilte dem
früheren Kassierer« . Heymach da« Wort über die 1916er
Iahresrechnung u. Bilanz. La kein Einspruch erhöhen,
wurde dieselbe - enehmigt und dem Kassierer und Vorstand
Entlastung erteilt. Der Jahresumsatz und Reingewinn
bleidt gegen der Jriedentjahre naturgemäß zurück, vetr.
Verwendung de« Reingewinn« wurde beschlossen, für
bedürftige Konfirmanden und Kommunikanten 100 Ji
}u bewilligen , welche prozentual an beiden Kwchenvor-
stände abgegeben werden >»llea. Der Rest verbleibt in
der Vereintkaffe. Die ausscheidenden Vorstand«- und
AufsichtSratsmitglieder wurden ohne Iffiderspruch ein¬
stimmig « idergewählt. Der Borsitzende verlaß darauf
den Re»isiion«bericht. Van der » nschaffun« eine« Kassen¬
schranke- konnte Abstand genommen werden, da der neue
Kassierer dereit« einen salchen besitzt. Da künstlicher
Dünger kaum zu haben ist, auch deren Qualität viel
zu wünschen übiig läßt, wird von gemeinsamer veftel-
nng abgesehen , « chluß II Uhr.

Bterstndt . Die Not an Brennmaterialien scheint
immer größer zu werden. La gilt es auch miederu«
unserer bedürftigen Kriegerfcauen zu gedenken. Im
nahen Sonnenderg erhält jede dieser Familien durch
die Gemeii 'de einen Raummeter buchenes Holz zum
Preise von 3 Mk. -»liefert. Di« Gemeinde erhält von
anderer Leite einen Zuschuß von « Mk. Könnte eine
solche Tinritztun , nicht auch hier Platz greifen? Sicher¬
lich hat die Kriegthilse, doch noch ansehnliche Mittel, die
al« Zuschuß für die Gemeindekaffe verwenset werden
könnten. Die Kriegerfrauen können doch unmöglich
die Holzpreise be-ahlen, wie sie bei den Lerst̂ igerungen
geboten wirden . Hoffentlich befaßt sich der Gemeinde-
rat in seiner nächsten Lißung mit dieser Angelegenheit

Wi«rft «dt . Persönliche Meldungen und Anfragen
l »im Bezirkskommando bezw Hauptmeldeamt Vierbaden
können nur noch Wochentag« von 9—1», außerdem Sonn¬
tags von 10—ir und LamStag« vo» 3—6 Uhr ange¬
nommen werden, da die übrige Zeit zur Erledigung
der übrigen, segr umfangreichen Arbeiten gebraucht
wird.

§ ststlersttatzt. (Jubiläum) Wie wir bereit- in einer
der letzten Nummern mitteilten, konnte der Polizei-
sergeant Philipp Cramer am 4. Februar auf eine 2ö jähr¬
ige Tätigkeit im Dienste der Gemeinde Bierstadt zurück¬
blicken. Er hat e» sich manchesmal schwer werden laffen
müffen , alle» im Laufe der Jahre mit dem Wachsen der
anfangs kleinen Gemeinde an ihm herantretenden An¬
forderungen gerecht zu werden. Aber unverdrossen, auch
jetzt im Kriege, hat er seinen zeitweilig auch recht un-
daitkbaren Dienst versehen. Daß die Genwinde sein«
Verdienste anerkannt, beweist das dem Jubilar durch
Herrn Bürgermeister Hofmann überreichte Geldgeschenk
vo >l 100 Mk. nebst Diplom. B»n den Angestellten der
hiesigen Gemeinde ward ihm Ruhesessel nebst herzliche»
Glückwünsche dargebracht. Auch sonst gingen »on Nah
und Fern Gratulationen ein.

Bi »rst«dt . Der Gohn de« LandsturmmannS G.
Dörr ist nach b-monatlichen Kämpfen an der Somme
zu « Unteroffizier befördert und zu« Offtzters-Äspirante«
ernannt worden.

Bienstndt . Ei» eigenartige» Geschäftsgebarenver¬
suchte gestern die Geschäftrfrau Grmeier einzufsthren, in¬
dem sie von einer eingetroffenen Ladung BriketS nur
ihrer Kundschaft verkaufen wollte. Durch den Polizei¬
diener Zobus wurde aber sofort Wandel geschaffen, so-
daß jeder der zahlreich«» Leute bedient wurde.



Vermischtes.
«ege « »atz Entweiche« deutscher Schiffe <M0

amerikanischen Hafen sind Won cnu 1. Februar and
fassende Vorkehrungen getroffen worden . Die deutschen
Schiffe im Newyorker Hafen , unter denen sich 5 DamP-!er der Hamburg-Amerika-Linie  befinden»ollen einen Ausbruch und Vorstoß in die Nordsee ge¬
plant haben . Daraufhin erging das Verbot des Aus¬
laufens ohne besondere Genehmigung.

Ein gemeinsamer Schritt der skaudinaNische«
Regierungen?

Eine Stockholmer Meldung sagt , daß die drei skan¬
dinavischen Regierungen einen einheitlichen Schritt m*
ternommen hätten , um eine gemeinsame gefahrfreie

‘ ken.Linie nach England zu erwirken . Eine andere Zei.
" " ' ' ~ ; de»tung behauptet , Deutschland habe versichert , daß es

flandinavieschen Passagierverkehr mit England schone»
und keinen « cutralr « Dampfer ahn « vorherige War»
anng versenken werde.

Spanien bleibt neutral.
Tie spanischen Amtsblätter bringen die deutsche

Note über die neuen Maßnahmen zur See . Sie sagen:
Ter Ausfuhrhandel Spaniens werde zwar empfindlich
getroffen , doch hoffte die öffentliche Meinung auf
den Rückgang der hauptsächlich durch die Ueberausfuhr
verursachten Teuerung . In der Kammer protestierte
Graf Lizarraga energisch gegen die Deutschenhetze
gewisser Blätter , mit der das spanische Volk nicht
einverstanden  sei . Tie Regierung erklärte , sie
sei unparteiisch und tue ihr Möglichstes , um die Achtung
vor allen Kriegführenden aufrechtzuerhalten.

Verbot der Einwanderung t « Holland.
Ein holländischer Ministerialerlatz verbietet bis

auf weiteres die Einwanderung in Holland.
Mehrere holländische Schisse haben angesucht, aus

eigenes Risiko ausfahren zu dürfen , und haben die
Erlaubnis dazu erhallen.

Ein wichtiger Kampftag an der DigrtSftont
war der 1. Februar . Bei einem englischen Angriff auf
die türkischen Stellungen südlich des Tigris erlitt der
Feind größere Verluste , als er jemals bei den blutigsten
Kämpfen , die bisher im Irak stattfanden , erlitte»
hatte Allein vor der Front eines türkischen Regiments
lagen mehr als tausend Tote . Tie Verluste des Feindes
an Toten allein betragen sicher nicht unter zweitau¬
send . Außerdem machten die Türken 41 Gefangene.
Wären die englischen Soldaten , wenn sie versuchten,
sich zu ergeben , nicht von ihrer eigenen Artillerie un¬
ter Feuer genommen und vernichtet worden , so wäre die
Zahl der Gefangenen größer.

Mißgeschick der Australier.
Bei dem Angriff australischer Truppen an der

Straße Beaulencourt —Gueudecourt am 1. Februar
wurde die angreifende Kompagnie säst vollständig au
gerieben . Es war der australischen Kompagnie in krä
ttg durchgeführtem Vorstoß gelungen , in einen Te
der deutschen Gräben einzudringen . Sie wurde jedoch
von den deutschen Verteidigern an beiden Flanken ge¬
packt und aufgerollt , wobei 1 Offizier und 25 Mann
gefangen  genommen wurden . 50 tote Australier
wurden in dem wiedereroberten Grabenabschnitt ge¬
borgen . Tie gleiche Zahl liegt tot oder verwundet
vor den Gräben . Ter Versuch der Australier , an
der erwähnten Straße , die zwischen der vielumstrittenen
Butte de Warlencvurt und Le Transloy nach Beaulen¬
court führt , festen Fuß zu fassen, ist demnach völlig
mißglückt.

Neue Erplofton iv Archangelsk . ijd
Ter russische Admiralstab teilt mit:
Am 26. Januar entstand bei der Entladung des

Eisbrechers ,,Tscheljuskin"  bei einem der Aus¬
ladeplätze in Archangelsk  eine Explosion und ein
Brand , der sich sofort verbreitete . Ter Brand verur¬
sachte Schaden unter den Gebäuden beim Bahnhof,
unter einigen Lagern , Schuppen und Baracken . Von
den Schiffen wurde außer dem „Tscheljuskin " ein
Schlepper zerstört . Außerdem erlitten fünf Dampfer
Beschädigungen , drei nur leichte. Unter den 344 Ver¬
letzten sind 3 Offiziere und 99 Soldaten . Tie Zahl
der Toten beläuft sich anscheinend auf etwa 30.

— Eisenbahnunglück im Rheinkan ». Bei der Block¬
stelle Finkenrath an der Strecke München -Gladbach—
Aachen fuhr ein Personenzug auf einen verspäteten,
eben in - der Anfahrt begriffenen Personenzug . Von

den hes ‘diesem wurden durch den heftigen Anprall die drei
letzten Wagen teilweise ineinander geschoben. Acht Rei¬
sende wuredn getötet , mehrere verletzt . Ter Unfall ist
auf das Ueberfahren eines Haltesignals zurückzuführen.

Aus aller Well.
** Ei « viehischer Speckverteiler . Die Kriminal-

lizei verhaftete den 45jährigen Vorarbeiter Wilhelm
raun in Bettenhausen bei Kassel. Es lag ihm ob,

Speck und Fett an die Arbeiter des Werkes zu vertei¬
len. Tabei bedachte er sich selber aber allzu sehr , eine

aussuchung förderte in teiner Wohnung zweiein-
w Zentner Schmalz und Speck zutage.

— Elefanten im Dienste per Presse Am Sonn¬
abend sah man in den Straßen Berlins einen auffal¬
lenden Transport Drei Elefanten waren mit star¬
ken Rieman als Zugtiere eingespannt und zogen einen
mit Truckpapierrollen hochbeladenen Wagen ; ein vier¬
ter Elefant betätigte sich, indem er mit seiner breiten
Stirn den Wagen schob Eine große Berliner Zei¬
tung ließ sich aus diese Weise durch Zirkuselefanten
ihren großen Papierbedars in mehreren Fuhren zu-
rvllen.

Volkswirtschaftliches.
'ä,  Berlin . 3. Februar. Tie geschäftliche Tätigkeit

in der Börse zeigte teilweise eine kleine Belebung.
Rüstungswerke ziemlich ruhig . Schiffahrtsaktien , wie
Hapag . Lloyd und Hansa setzten höher ein . um dann
«ach unten zu schwanken. Stettiner Vullan -Aktien
zogen an . Deutsche Anleihen fest.

Gedenkt der gefangenen Deutschen!

Kirchliche Nachrichten, * 1«*«* .
Evangelischer Gottesdienst.

Donnerstag , den s . Februar 1917.
>be *di» 8 Uhr : Kriegs -Wochenbetftunbe . Nr . 2»». —

Jeseia 41 , 10.
Die Gaben sind für Kriegsbedürstige bestimmt.

Kath Kivchengemeinde.
Bierstadt.

Werktags hl. Resse 7,30 Uhr . _

Wiesbadener Theater.
Königliches Theater.

Mittwoch 7 « b . S . Fidelio . 7 Uhr
Donnerstag , 8 . Ab. .D Mart ». 7 Uhr.
Freitag , ». Volk-Preise Der Biberpelz . 7 Uhr.
Sam -tag, 10. Ab. » . Die Esarda - fürstin . 680  Uhr.

Refidenz Theater, Wiesbaden«
Mittwoch, 7 Kinder der Freud » 7 Uhr.
Donnerstag , 8. „Am Teetisch". 7
Freitag , 9. Bolksvorst . Die treue R agd 7 Uhr.

Kurhaus Wiesbaden.
Konzerte in der Kochbrunnen Trinkhalle : MittwachS

und Samstags vorm . 11 Uhr.
Mckkwoch, 7. 4 und 8 Uhr. Abonn . K̂onzert de« Kuv-

orÄesters . 8 Uhr . Heiterer » ortrags -Abend.
Donnerstag , 8 . 4 und Uhr . Nbannementr -Konzert des

Kurorchesters _ __

£

l

rsatz von Petroleum durch Gas
oder elektrisches Licht ist vater¬
ländische Pflicht.

vetanntmschungen.
Die Landwirte werden aufgefordert , die bei ihnen

noch lagernden Mengen Getreide durch Dermitte-
lung der hies.Aufkäufers zur baldigen Ablieferung
zn bringen.

»iorstastt, im * . Febr »«r 1»1T.
nt Kürgormeister : Hof « «» »-

Das Kind eines Kriegsteilnehmers Knab » im
Alter von 2 Jahren ist in Pflege zu geben.

Reflektanten wollen sich bis 7. Februar auf
der Bürgermeisterei unter Angabe des gefordert
werdenden Pflegegeldes melden.

Biarstabt, st»« 6 Februa« 1*17.
V t Bürgermeister : H , f « a «» -

Die Selbstversorger haben sich mit der dop.
pelten Menge Speisefett die den Versorgungsbe¬
rechtigten zugeteilt wird , zu begnügen, jedenfalls
aber mit 120 Gr pro Kopf und Woche, die Müch-
selbstversorger nicht mehr als lU Liter pro Kopf
und Tag zurückzubehalten, soweit nicht Personen
darunter , denen nach der Verordnung für Ver-
sorgungsberechtigten ein höherer Anspruch zusteht.

Mi erstadt, im  6 . Februar 1*17
Der Bürgermeister . - of mana.

Auf die im Rathau » airshängende » Bekanntmachungen
d»§ stell« . Generalkommando « Ist. T-K vom 31 Januar
und 1. Februar bete . . _ , fJ.~ ~ „
a) Höchstpreise sür rohe « eiste und Seidenabstlle aller

Art
b ) Höchstpreise für Zink , ^ .
c) »eschlagnahMe u Bestand«echrbun, von rohen Gersten

unst Eeidenabsälle « aller Art
d) Beschlagnahme von Natron , Zellstoff , Gpmngarn u.

Papiergarn wird besonder « hingewiesen,
vi - rstadt . 6. Februar 1917.

Pit Polüeiverwaltung . Hofmann.
«uf Grünst der § 9b Dt« Gesetze« Uber sten « elager-

ungstzustand vom 4. Juni 1851 bestimme ich für den
mir unterstellten Kocpsbetzirk:

Hi« zum 15. März cr . sind Huhrwerksbesitzer , die rmnd.
h Pferde haben , auf Anforderung ihrer Orttpolizeibe-
hstrde vecpflichtett, für , on dieser ihnen bezeichn,te « e-
schäfte vver Personen - egal wo letztere ihreu Sitz haben
Holz aus sten benachbarten » äldern anjufahre ».

lieber Beschwerden « egen der Anforderungen selbst
entscheidet entgülti , stie untere B-rw «ltu «g; b»hörde.

»ie vertzütu »- für die Holzanfuhr ist auSschlwßbch
G «che der Vereinbarung »wischen Fuhrwerksbesitzern u.
dem sür « eichen die Anfuhr eafolgt , evtl , der richterlichen
Festsetzung, doch hat di, Gestellung des ruhrwerkel zu
erfolgen ohne Rücksicht auf etwa eingelegte Beschwerde
oder vorherige Regelung der Vergütung.

Zuwiderhand. ungen Werder» mit « efän- nis dis zu 1
Jahre , bei milderuden Umständen mit Haft «ster Geld¬
strafe biS 1*0o Ji  bestraf ' .

Frankfurt a M , 24. 1. >Kll
Stellv Oe «eralko « mansto des 18 . Armeekorps

Der stellv. Komma adieren de G -nrral:
Rilledel , Generalleutnant.

Der ungewöhnlich kalte Winter stellt die grj
Anforderungen an die Lieferanten von Heizmat »̂
die bei den ungenügenden tisenbahnMrbinduugen ^
sie gestellten Aufträgen nicht entsprechen können,
den Mangel «n Feuernngsmaterial leiden viele
Familien , »ie keine verräte besitzen und sind bes
Gefahren ausgesetzt . Die Besitzer von Obstbäu« e
hies. Gemeinde werden d aher gebeten, da » dürre
an den Bäumen zu entfernen und im Interesse
Milderung der augenblickliche» Notlage an arme
mitten da« Holz schenkungsweise abzugeben.

Mierstedt , st« « Februar  1 » 17.
D«r Nürgermeister . H « s« « ,

Unter dem Viehbestand« de- Landwirr « N»ll I
Medenbach ist die Maul - n«d Klauenseuche amtt
ärztlich feügestellt worden . Ueber da» Gehöft ist
Sperre verhängt.

Wiesbaden,  den 31 . Januar 1SI «.
Der Königliche La «dr,

Holzverftcigerung.
Mittwoch,  den 7. Februar d. IS ., vormiti

10 Uhr anfangend , werden im Nauroder Ge»
bewald , Distrikt Mormach und Altenhaag an
und Stelle versteigert:

7 Nmtr. eichen Schichtnutzholz
167 Rmtr . „ Brennholz

1V96 Stck. „ Wellen
165 Rmtr. buchen Brennholz

' 58680 Stck. „ W lle«
Zusammenkunft Distrikt Mormach bei Nr . !
Raurod , den 3. Februar 1917.

_Hachenberger , Bürgermeistei

Todes - f Anzeige.
Nach längere « Leiden entschlief sanft meine lie

Frau , unsere gute Mutter , Schwiegermutter nn
Großmutter

Frau Anna Scherf
verwitwete Affernberger

im 73. Lebensjahre.

Die trauernden Hinterbliebenen
Bierftabt , Daubor «, Offenbach , Klag«

f«rth , den 3. Februar löi7.

Die Beerdigung sindet Viittwoch Nachmitta - 3
v»m Drauerhause , Langgasse 80, au » st«tt.

Krieger « «nd
Militär «Ber>

Bierftadt.

lnü«» unsere Kameraden »uf Sonntaf.
11. Februar , nachm. 3 Uhr in das Y*rem»lok»l €
zum Bären (Kamerad Friedrich) zur diesjährige!

: Generalversammlung
hiermit »rg«b»n»t »in und bitten um  saklr
scheinen.

Tagesordnung:
1. Jahresbericht de« Vorsitzenden.
2. Verlesueg des letzten Protokolls.
3. Rechnungsablage des Kassierers.
4. Bericht der Rechnungsprüfer.
5 Entlaetung des Kassierers.
6. Neuwahl des Vorstandes.
7. Wahl von 3 Rechnungsprüfer.
8. Wahl von S Deligierten
9. Wahl von 2 Fahnenbegleitern.
10. Vergebung der Arbeiten am Denkmal und an

Friedrichseiche.
11. Wahl des Vereinsdienera.

Der Vorst!

Reklame bringt Gewil
** * * * * * *

„ direkt, Ton der Fabrik
zn Originalpreisen.

100 Zig . Kleinverk. 1.» Pf | . 1.6«
100 „ * 3 . 2.SO
100 „ „ 3 „ 2-80
100 4,2 * «.*•
10« „ „ 6.2 . 4.50
V»r«»nd nur li »eh»»k» »

r «n 100 Stück an.

Ll8 »rett «nk » drUi
Gold»»»» Baas6nbl ., KSln«
HMutaW M.
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